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«Lost faith is worse than no faith at all, 
because it leaves behind a gaping hole, 
much like the hollow that the Spirit left 
when it abandoned this accursed world. 
But by their very nature, those god-shaped voids 
demand to be filled with something as precious 
as that which was lost. 
The choice of that something – 
if indeed it is a choice at all – 
rules the destiny of men.»

Benjamín Labatut
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Zuvor

Dieses Buch spielt in zweiundvierzig Kapiteln mit dem Gedan-
ken, dass nicht der Mensch, sondern Gott die Antwort ist. In 
der vom Menschen gezeichneten Epoche des Anthropozän ist 
dieser Gedanke entweder ungeheuerlich oder lächerlich. Trotz-
dem könnte er wahr sein. Und wahr könnte es auch sein, dass 
die Gottesfrage die Frage unserer Zeit ist – zumindest die Frage, 
an der die Zukunft der Theologie hängt.

Der zweite Gedanke, mit dem dieses Buch spielt, ist die 
Vorstellung, dass der Mensch zwar ethisch überschätzt wird, 
aber dennoch nicht bedeutungslos ist. Und zwar aufs Ganze 
gesehen. Genauer gesagt aufs Ganze des Alls. Wenn Geist und 
Bewusstsein in die Textur des Kosmos eingewoben, womöglich 
sogar die Signatur des Schöpfergeistes sind, dann hat es mit 
dem Homo sapiens vielleicht doch Erheblicheres auf sich. Dann 
ist der Mensch, so sehr er mit sich selbst und der Schöpfung 
überfordert ist, nichts Geringeres als Gottes Ebenbild. Dass er – 
Sternenstaub, der über die Sterne nachdenkt – nach den Ster-
nen und darüber hinaus greift, kommt also nicht von ungefähr. 
Denn als Sternenkind ist er nicht nur Kind des Kosmos, son-
dern Kind Gottes. Er ist zu Höherem bestimmt und Höherem 
versprochen.

Der dritte Gedanke, der durch dieses Buch geistert, kann 
der Versuchung nicht widerstehen, den Heiland als Helden 
der kosmischen Geschichte am Werk zu sehen und der gros-
sen Erzählung der Bibel mehr Glauben zu schenken als den 
illu sionslosen oder illusionären Narrativen unseres so säku-
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laren wie ersatzreligiösen Zeitalters. Sollte wirklich der ret-
tende Gott es sein, der die Welt im Innersten und Äussersten 
zusammenhält, gegen das Chaos kämpft und seine Schöpfung 
der Vernichtung entreisst, dann wäre das zwar ungeheuerlich. 
Aber wovon sonst, wenn nicht von der Ungeheuerlichkeit Got-
tes sollte im christlichen Glauben, in der christlichen Theologie, 
in der christlichen Kirche und in einem christlichen Buch über 
Gott die Rede sein?

Dieses Buch ist also ein «frommes» Buch. Ich setze das 
besser in Anführungszeichen, um manche Leserinnen und 
Leser nicht schon mit dem Vorwort in die Flucht zu schlagen. 
Vielleicht könnte ich die Anführungszeichen aber auch weglas-
sen. Denn es ist ja vielleicht doch denkbar, dass ein frommes 
Buch, wenn es nicht allzu aufdringlich daherkommt, in einer 
sinnsehnsüchtigen Epoche auf Neugierde stösst.

Dennoch bleibt es vermutlich dabei, dass eine Wie-
derentdeckung Gottes in Zeiten wie diesen nur eine ziemlich 
unzeitgemässe Betrachtung sein kann. Denn in der Welt, in 
der Theologie und in der Kirche des Anthropozän kommt Gott 
als Antwort immer weniger infrage. Gegen die Alternativlo-
sigkeit der atheistischen Denkungsart schreibt dieses Buch an. 
Anachronistisch und leidenschaftlich. Wahrscheinlich vergeb-
lich. Hoffentlich inspirierend. Und wer weiss – vielleicht ist es 
ja wahr. Vielleicht ist es wahr, dass am Ende nicht alles nichts 
ist, dass wir nicht mit uns und unserer Welt unter einem leeren 
Himmel allein sind und dass nicht wir die einzigen und letzten 
Helden sein müssen. Vielleicht ist es wahr, was Paul Gerhardt 
gedichtet hat – dass nämlich Gottes Held die Welt nicht nur 
geschaffen hat, sondern auch aus allem Jammer reisst.

Als ich dieses Buch schrieb, wurde ich auch einen ande-
ren Gedanken nicht los. Den Gedanken, dass ich immer dann, 
wenn ich Theologie zu treiben beginne, nicht Herr meiner 
Sinne, sondern ein Getriebener bin. Wenn ich also zu Beginn 
dieses Vorworts sage, dieses Buch spiele mit dem Gedanken, 
dass nicht der Mensch, sondern Gott die Antwort sei, dann ist 
das eigentlich Unsinn. Wer die Theologie ernst und beim Wort 
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nimmt, wird merken, dass ihr Gegenstand – Gott  – immer 
schon ihr Herr ist. Wer also meint, den Gottesgedanken im 
Griff zu haben und mit ihm spielen zu können, könnte sich täu-
schen. Am Ende verhält es sich so, wie die Alten glaubten: dass 
nämlich Gott der Theologie die Feder führt und dass jede Theo-
logie, die ihren Namen verdient, von vornherein die Kontrolle 
über ihren Gegenstand verloren hat. Wenn ich nicht von der 
Möglichkeit des Daseins Gottes überwältigt wäre, hätte mich 
jedenfalls mit ziemlicher Sicherheit nicht die Idee heimgesucht, 
im Anthropozän ein Buch über Gott zu schreiben. 

Ich danke Lisa Briner und Bigna Hauser von Herzen für 
die Lust und den Mumm, dieses Buch das Licht der Welt erbli-
cken zu lassen. Ausserdem danke ich allen, denen sich dieses 
Buch verdankt, auch wenn sie es womöglich gar nicht wissen. 
Gewidmet ist dieses Buch dem, der nach den Sternen greift.

Und nun: Ein wenig Theologie für das Anthropozän!

Ralf Frisch
im Spätsommer 2024
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Die Anderswelt und das Anthropozän

Das Wort Gott ist ein leichtes Wort. Vielleicht sogar das aller-
leichteste. Es ist ein Wort, das für Erleichterung sorgen könnte. 
Es zieht Menschen nicht hinunter, sondern hinauf. Es erdet sie 
nicht in der Welt. Es verankert sie in der Anderswelt. Wären wir 
wirklich Kinder Gottes, dann wären wir Kinder des Himmels, 
nicht nur Kinder der Erde. Wir wären nicht Biomasse, sondern 
Himmelskörper, Lichtgestalten gewissermassen. Man könnte 
auch den weisen Yoda aus «Star Wars» zitieren. Denn Mythen-
mund tut Wahrheit kund. Der sagt: «Luminous beings are we, 
not this crude matter.»

Auch das Wort Gott ist ein luminous being. Es ist ein 
leuchtendes Wort, das Augen zum Leuchten bringen könnte, 
weil in diesem Wort etwas zu sehen ist, was nirgendwo sonst auf 
Erden zu sehen ist. Oder besser gesagt: weil durch dieses Wort 
hindurch etwas zu sehen ist, was in keinem anderen Wort der 
Welt zur Welt und zum Vorschein kommt. Die Welt hinter der 
Welt. Die letzte Wirklichkeit. Die Anderswelt. Das Wort Gott 
ist durchsichtig für die Anderswelt, und es kann dünnhäutig 
für die Anderswelt machen. Wenn es diese Anderswelt gibt und 
wenn in ihr das Heil der Welt verborgen ist, dann ist das, was 
ist, nicht alles, und dann ist am Ende nicht alles nichts. Dann 
wird die Welt eines nahen oder fernen Tages zu einer anderen 
Welt werden, weil sie in einer anderen Welt aufgehoben ist. Und 
wenn die Welt in einer anderen Welt aufgehoben sein wird, 
dann wird sie gerettet sein. Und es wird auch dann, wenn alles 
verloren scheint, nicht alles zunichte. Mag sein, dass die Welt 
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untergeht. Wenn es jedoch die Anderswelt gibt, dann geht die 
Anderswelt auf, wenn die Welt untergeht.

Das Wort, das die Kraft hat, zur Sprache zu bringen, dass 
am Ende kein Weltuntergang, sondern ein Weltaufgang steht, 
ist das mächtigste Wort der Welt. Das Machtwort schlechthin. 
Es hat die Macht und die Leichtigkeit, der Welt die Erden-
schwere und das Gewicht zu nehmen, das sie selbst sich gibt 
und sich selbst aufbürdet. Das Gewicht, das zum Übergewicht 
zu werden und die Kraft des Menschen zu übersteigen droht. 
Zumal in einer Epoche, die seit einigen Jahren Anthropozän 
heisst, weil die Oberfläche der Erde immer sichtbarer die Züge 
des Menschen trägt.

Im Anthropozän macht sich der Mensch für alles verant-
wortlich, was das Antlitz der Erde versehrt und verstümmelt. 
Mitunter macht er sich sogar Vorhaltungen, wie er so unklug 
sein konnte, Gott zu erfinden und in dessen Namen noch mehr 
Gewalt auf der Erde zu säen.

Mag der Mensch im Anthropozän aber auch an allem 
schuld sein, so wird im Anthropozän doch allein dem Men-
schen auch die Heilung der Wunden der Welt zugetraut und 
zugemutet. Der Mensch ist die einzige Antwort, die im An-
thropozän infrage kommt. Er spielt alle Rollen im Erddrama. 
Er spielt die Rolle des Schuldigen und des Richters, die Rolle 
des Verderbers und des Retters. Er spielt die Rolle des Teufels 
und die Rolle Gottes. Denn es ist der Mensch, der nicht nur 
den neuen Menschen erschaffen, sondern sich selbst zum Gott 
«upgraden»1, also Gott verkörpern muss. Weil sich der Mensch 
mit der Heilandsrolle aber heillos überfordert, ist das Anthro-
pozän auch die Epoche des überschätzten Menschen.2 Und weil 
den Menschen genau dies dämmert, ist das Anthropozän auch 

1 So Yuval Noah Harari, Homo Deus. A Brief History of Tomorrow, 
London 2015, 43.

2 Siehe Lisz Hirn, Der überschätzte Mensch. Anthropologie der Ver-
letzlichkeit, Wien 2023.
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eine Epoche der «melodramatischen […] Töne im Blick auf 
ein […] Ende, jenseits dessen keine Zukunft für die Menschen 
mehr vorstellbar ist»3. 

Dass eine erdgeschichtliche Epoche den Namen Anthro-
pozän trägt, signalisiert, dass Menschen mehr denn je glauben, 
der Mensch sei die Schicksalsmacht schlechthin und zu allem 
fähig – und zwar in jederlei Hinsicht. Schon vor zweieinhalb 
Jahrtausenden liess Sophokles den Chor seiner «Antigone» 
resümieren: «Ungeheuer ist viel und nichts / Ungeheurer als 
der Mensch.»4 Der bedeutendste Tragödiendichter der grie-
chischen Antike wusste um die Grösse des Menschen und um 
das Grauen, das mit dem Menschen einhergeht. Er wusste, dass 
von allen Naturwesen allein die Menschen die Auslöschung 
ihrer selbst im Sinn haben und bewerkstelligen können – so 
sehr, dass man geradezu glauben muss, der Anfang der Kultur-
geschichte sei der Anfang vom Ende aller Kultur. Angesichts 
der griechischen Tragödie scheint es, als stünde schon über der 
Wiege des Abendlands eine Sonne, deren Aufgang nicht von 
ihrem Untergang zu unterscheiden ist.5 Abendland, das heisst 
immer schon Untergang des Abendlands. Abendland, das heisst 
Dialektik der Aufklärung,6 des Humanismus und des techno-
logischen Vernunftgebrauchs. Im Fortschreiten der Geschichte 
des Abendlands, namentlich im Anthropozän, wird offenbar, 
dass nichts «der absoluten weltlich-säkularen Selbsterhebung 
des Menschen deutlicher widersprechen [könnte] als eine 

3 So Hans Ulrich Gumbrecht, Das Ende von allem? Neun Betrachtun-
gen und ein Essay, Stuttgart 2023, 18.

4 Sophokles, Antigone, 2. Akt, übers. v. Kurt Steinmann, Stuttgart 
2000, 18.

5 Siehe dazu Oswald Spengler, Der Untergang des Abendlandes. 
Umrisse einer Morphologie der Weltgeschichte, 2 Bde., Wien 1918 
und München 1922.

6 Siehe Max Horkheimer und Theodor W. Adorno: Dialektik der Auf-
klärung. Philosophische Fragmente, Amsterdam 1947.
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